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Glaube un Gemeinschaft
AUGUST BRUNNER 5 J

Das Wesen des Glaubens

Auf den ersten Blick scheint zwischen Glaube und Gemeinschaft kein wesent-
icher Zusammenhang Z bestehen. Man annn Gemeinschaften vielfältigerArt bilden, die, W1©6 eC1Ne Nation, mıit Glaube nichts tun haben Und ander-
se1ts wird viel geglaubt, -w as miıt keiner Gemeinschaft ı Verbindung steht
Sosieht.c jedenfalls AUS, WEn Ina. Nter Glauben irgendeine unSseCWISSE
Meinung versteht und WC) jede Vereinigung VOo  - Menschen irgend-
C1NemM Zweck qals Gemeinschaft bezeichnet. Aber damit träfe InNnan weder den
Glaubenoch die Gemeinschaft ı eigentlichen Sinn

Unter Glaube verstehen WIL hier vielmehr ıJeHNE geistige Bewegung, durch
die C1IN Mensch sıch ı die geistige MitteC1LNC6eS andern versetzen un durch
ih dessen Welt sehen Verm3a$S,z  16 S16 sieht1. In diesem Verstehen
der Welt des Mitmenschen wird dieser qlg Subjekt un Person miterfaßt Je
nach der Erkenntnis, die auf diese Weise VO  - ihm, VO  — Einsichts-
fähigkeit un Vertrauenswürdigkeit erhält, übernimmt INa  - sSC1116 Welt und
SC1IN Urteil ber S16 oder lehnt ihn ab; glaubt ıhm oder verweigert ihm
den Glauben. Glaube ı diesem Sinn ist echte Erkenntnis, W IC WIL oben
erwähnten Werk gezeigt haben, un nıcht 1Udas, sondern der eıt und dem
Kang ach ist erste Erkenntnis, der alle andern Erkenntnisarten, nicht
zuletzt die naturwissenschaftliche Erkenntnis, sich als verminderte un:e1ın-

geschränkte verhalten nd i ders 1C alle gründen Glaube ist demnach nıcht
auf das Religiöse un Übernatürliche beschränkt; gehört ZzUu SaNzch Be-
reich der Beziehungen zwischen Personen.

Glaube als gemeinschaftstiftend
Daraus ersibt sich unmittelbar daß Glaube gemeinschaftstiftend Ist Im

gewährten Glauben wird der Mitmensch als Person, SCINECT Selbständigkeit
un KFreiheit, sSC1NEIM Vermögen, die Wahrheit wollen, finden un
mıtzuteiuen, anerkannt. Diese sSeLNE W ürde als Mensch äßt siıchur qut die-
SC Weg erfassen: S16 annn festgestellt werden., W16 diephysıka-
Lischen Kigenschaften 1N€eS$s Dinges feststellt, ohne da{fß azuS besondere
Haltung ihm gegenüber erfordert WAarTe. Zum Glauben gehört 11UNINeTr C1LN

Selbstoffenbarung, damit Schenken und Sich-(Sewähren auf der \  :9
Annehmen un Anerkennen auf der andern Seite Echter Glaube ist eCc1N

persönliches Miteinander, un: ZWAarTr hoher und reinster Art Letzteres will

Brunner, Glaube un Erkenntnis. München 1952 vgl Tferner diıese Zschr 163
(1958) 100—115 Glaube un Geschichte.

439



{} 7

abernicht ME1NECN, handle SIC:  h C1INECIL Te ge1Ss Akt Ein cher
WT' unmenschlich. Die geistige Einsicht ı die einmalige Personhaftigkeit
un besondere Geistigkeit bleihbt den Mitvollzug des sinnlichen Erken-
DNECNS, das mıiıt dem geistigen CLH1LCI2L Akt ausmacht, gebunden. In den gehörten
Worten vernehmen WILr=r den ®3  iNn, ] Gesicht erfassen WIT Seele un Geist.
VWeil nicht TC gelstig, ıst solcher natürlicher Glaube Irrtümern, Verzerrun-
SCH ausgesetzt un erschöpft nıemals die erkennende Wirklichkeit Aber
solches gilt VO  u allen menschlichen Erkenntnisweisen

In dem Sichtgeben auf die Welt schenkt der Mitteilende der
OÖffenbarung selbst S1C.  h selbst mıiıt In der glaubenden Annahme dieser
VWelt nımmt der Glaubende SECINETSELTS den Menschen als Menschen das
ist aber nicht möglich ohne daß auch sich für den Mitmenschen öffnet
un sich SCINeET Anerkennung wiederschenkt. Es entsteht, SOWEeLT der
Glaube reicht, C1Nn persönliche Verbindung zwischen beiden, z Gemein-
samkeit des Sehens und Beurteilens, 5 SCMEIMSAME Welt und als deren
Gegenpol ZWCC1e1 SCMEINSAMES Subjekt Dieses persönliche Schenken
un Annehmen 1st schon beginnende Gemeinschaft. Und weil Glaube Be-
SINn des menschlichen Erkennens steht, steht der Mensch auch iiImmer schon

Gemeinschaft.
Allerdings ıst dabei beachten, da{fß Glaube die verschiedensten Grade

der persönlichen OÖffenbarung und anerkennenden Entgegennahme aufwei-
kann Der Einsatz der CISCHNCHN Freiheit, der Aufschwung ZUFLC Mitte des

anderTti umfaßt ZWar wesentlich irgendwie den Menschen. ber
um{faßt unmittelbar VOoO  — C1Ner J6 verschiedenen Schicht dessen eın
her; die anderen Schichten sind mehr oder WCNILSCI mittelbar daran beteiligt.
Der geringste rad un der Anfang menschlichen Verkehrs überhaupt ist
das bloße Verstehen der Sprache. Denn arın liegt beschlossen, da{fß Ina  — die
Äußerungen des Gegenüber nicht als sinnlose Laute ansieht die w 16 e1m
Tier oder bei ge15t1g verwirrten Menschen unter dem unfreien Drän-
SCHh (97181 bloßen Gefühlen und Stimmungen ausgestoßen werden Sondern
mMan erfa{flßst ihnen £e1INenNn Sinn, der Hinblick auf ec1NecnN Sachverhalt gebil-
det wurde, Imas dieser Sachverhalt Nu  e aANSCHLESSCH aufgenommen oder VE  —
fehlt worden SC1N., Sich auf Sachverhalt Sprechen ausrichten,
das vVELLNAS DUr der, der frei über S1C.  h un sSC11)] Vermögen verfügt nd ı
stande ıst, sich solange beli der Sache halten, nıcht his die blofise Neugier
oder das eibliche Verlangen gestillt ist, sondern his vermeınt, die Kr- s a e A a a a e a kk akenntnis SC1 der Sache AaNSCHLESSCH. Wer also menschliche Sprache versteht,
der erfaßt einschlufßweise und ungegenständlich den andern als mıt
Freiheit und Selbstverfügung begabten Menschen, alg Person hne CL sol-
ches anerkennendes Verständnis müßflte die ede des andern nıcht ein-
mal aqals eschwätz ansehen, das immerhin schon Maßstab der Sachge-
rechtigkeit SEMESSCHN Uun: als ihm nicht genügend erfunden wird sondern DUr

als sinnlose Laute die W 1C die Schreie der I 1iere überhaupt keinen Sachver- D n A T A N a u d
halt INna  - den Außerungen5Menschen gegenüber urteilen
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bliek nicht mehr mächtig, dafß SC1116 Freiheit durch irgendwelche Ursachen
überwältigt un gebunden ist

Verstehen ı (1091 eben beschriebenen Sınn 1ST Iso Voraussetzung und An-
fang des Glaubens und damit VOoO  a Gemeinschaft Wo C1INe Möglichkeit
gäbe sich selbst dem andern erkennen geben, sich offenbaren, da
gäbe auch e1INe Gemeinschaft sondern höchstens auftf gleiche Instinkt-
anlagen und Gefühlsantworten der Wirklichkeit gegenüber gegründete Her-
den Im Sprechen- und Verstehenkönnen ist e1in: mögliche Gemeinschaft
aller Menschen untereinander begründet. Über dieser untersten Stute gibt
FG  6S zahlreiche Grade der Hingabe un! der Zusammengehörigkeit bis T, [C1-

- selbstlosen Liebe Immer liegt solcher Hingabe Glaube alg erkennende
Anerkennung, i1ULINmMMer auch IM der Zusammengehörigkeit, der Gemein-
scha zugrunde. Wo fehlt, da kann ohl zweckbedingten usam-
menschlüssen omMmMmMen diesen gibt sich der Mensch nicht als Mensch Son-
dern bestimmend und messend für die Zusammenarbeit Ist der erstrehte
Zweck also S Leistung Gemeinschaft hat keinen Zweck ist aber sinnvoll
1€ geht nicht aus Willen hervor, der twas sich erstrebt solches

innerhalb der vorausgesetzten Gemeinschaft geschehen, wird iıhr aber
leicht abträglich sondern NCr Gemeinsamkeit geistigen Seins

Wesen der Gemeinschaft
Diese emeinsamkeit istz gleiche Weltsicht 5 Übereinstimmung

der Bewertung un der Haltung gegenüber den geıstıgen Wirklichkeiten, vVvon

denen der Mensch lebt und die erst ZU Menschen eigentlichen INn
werden lassen Diese Sicht auf die Wirklichkeit bleibt als uUuNAaUsSCESPIO-
chen Sie bestimmt aber alles, wäas ausgesprochen wird und werden kann - C

begrenzt den Raum, innerhalb essen für den W illen un das bewußte tre-
ben die Setzung Von Zielen und Zwecken ers möglich wird Sie leitet die
Aufmerksamkeit und wendet S16 bestimmten Bereichen un Seiten der Ge-
samtwirklichkeit S  1€ besteht nıcht einzelnen, gar geformten FErkennt-

und Haltungen, sondern S 1C ist e1INn eiIsLLges Ganzes, dem alles
sammenhängt und sich FESCNSECILLE bestimmt der Blickwinkel SOZUSASECN und
die Gesamteinstellung ber weNnNn S16 auch nıcht als SANZC aussagbar 15t
ıst S16 deswegen nıcht leer allerdinss kann dieser Anschein entstehen, wäas

den sich unsmmgen Materialismus, der ja stumm bleiben müßte, ers

möglich macht Sie isSt erfüllteste, gelstige KErkenntnis und Haltung
Weil diese ge1IsLLge Haltung der Personmitte zunächst legt betrifft s 1C

den Menschen und wirkt sSomıiıt auch auft Gefühl und Strebunes. Ja, S16

Ze1LST sich oft 3  Z das schon auf halbem Wege ZU  — Vergegenständ-
lichung liegt, eher alg dem überlegenden Verstand Daraus erklärt sich die
Tatsache da{fß sich Änderungen der VWeltsicht MmMelis ZUeTrst der y rik
bemerkbar machen. ber E falsch Gefühl das zudem oft NUur
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NSCHAUES Wort für E1n geılstiges, aber.schwaches Vernehmen ıst; as We-
sentliche oder e} Kınzige dieser Geistigkeit sehen.

Nur solche (Gemeinsamkeit dergeistigen Weltsicht, der FErkenntnis der
gelstigen Wirklichkeiten, nu dieses geistige (sanze der Stellung der Gesamt-
wirklichkeit gegenüber, AUS der die Beurteilung 1 Einzelfall ZWar nıicht C1N-

deutig, aber doch hervorgeht, da(lß S1€e€ bestimmte Grenzen nicht über-
schreiten kann, bindet Menschen innerlichN.Und ZWAaTr erfolgt diese
Bindung VOT jedem bewußten, zwecksetzenden Willen, mehr VOT e-
dem Vertrag, der. NUur A4UuSs der (G(Gemeinsamkeitder gelistigen Schau un: Hal-
tung Macht binden un verpflichten erhält.: Diese (Gemeinsamkeit
liegt W 16 die Erkenntnis:und die Haltung VOLT dem zwecksetzenden Willen.
Und dadurch ist s 1C Gemeinschaft.

Daraus ergibt sich, da{fß die Gemeinschaft iiImMmmMer das Leben umfaßt.
Denn ihr Ursprung ıst zugleich der Ursprung allen menschlichen Tuns un
Denkens Sie &ibt allem eC1Ne bestimmte Farbe, eC1n CISCHCH Geschmack
Sie äl SCWISSC Wertungen un: Handlungen qals selbstverständlich erschel-
NECN, die außerhalb ihrer :5054 sonderbar vorkommen mogen. Innerhalb ihrer
ist INnNan irgendwie 1 schon miteinander vertraut un verständigt, SOSar
da noch, an WESEC einzelner Güter un Meinungen Streit liegt..
Aufßerhalb dagegen ıst die Fremde. Sie bestimmt die Spielregeln des sozialen'
Verhaltens, VO ihr her weiß Man\n, was tut und Wa  N eben nicht LUL,
hne sich entehren un des TemMm  samı“e! Umgangs unwürdig und unfähig

machen 1Tle (Gesetze können NUur für häufiger vorkommende Fälle auUus

diesem (Geist heraus das Gebotene klarmachen, die notLıgen )bereinkünfte
äaußeren Dingen restlegen. ber die Kralt, mıiıt der S16 den einzelnen

fassen un: wodurch 1eser sich: geneligt fühlt, sich dem (Gesetz nicht Nu  ]

autfserlick beugen, sondern innerlich unterwerfen, hat ihren Ursprung
der SCHILEINSAMICH geistigen Haltung.
Der höchste rad der Anerkennung ıst die selbstlose 1L1uebe Den Weg

die etzten Tiefen gelstiger Wirklichkeit geht darum Nur S1C, die Erkenntnis
un Haltune CciLNEM 1STt die vollkommenste orm des Schenkens un: Kmp-
fangens, der die Person qls solche AaUus ihrer etzten Liefe sich einsetzt Das
schauendr Erfassen dieser Wirklichkeiten Ist demnach schon (GGemeinschaft

höchsten rad un ann sich 19808  — ihr vollziehen Glaube 11N: (5emein-
schaft bedingen sich gegeNSELLLSE Sie sind verschiedene Seiten der gleichen
gelstigen Wirklichkeit. Sie wachsen ecmHn un! gehen un
Sie können ohne einander bestehen W1C die e1iNe Seite C116 Ninges .
ohne andern. JeINNLSCI und umfassender der Glaube, stärker
un ıst die Gemeinschaft. nd ı3JC ordernder die Gemeinschaft,
mehr ul siC sich auf Glaubenseinsichten ı die höchsten geistigenWirk-
Hehkeiten stuützen.

Wo diese unausgesprochene, aber 1UNINET egenwärtige CMEMMSAIMIC -  C1-
stige Weltschau schwindet, da schwächt sich auch die (Semeinschaft ab Es
können sich dann SCWISSC Momente, die (GSanzen der Haltune bis Jetz
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mitschwangen,verselbständigen und die erste Stelle treten,_ WwW16€e der Her-
dendrang.ausblofßem SCEMEINSAIMEN Gefühloder die bloße Gewohnheit, und
die Menschen och irgendwieen Zeitlang zusammenhalten. ber auf die
Dauer strebt alles auseinander. In kaum EeiNer Frage herrs\cht mehre1ine

selbstyerständliche Übereinstimmung. Man achtet die Spielregeln nicht,
die INa sich hıs dahin auch ı erbittertsten Kampf och hielt K entsteht
der hemmungslose. Kampf aller >  o} alle Nur Zwang un Gewalt können
och C111 Zusammenleben möglıch machen; aber dieses ist nicht mehr INneN-

schenwürdig. Hs ıst eın Zufall, sondern die‚Wirkung unabdingbarer W C —

SENSYESELZE, da{fs der Materialismus, der die SCHMCINSAME Geistigkeit vorsatz-
lich ZEeTrSTOTT,er als Erkenntnis allein dienaturwissenschaftlich-technische
Di_ngerkenntnis— gelten lassen will, die Menschen ur durch Zwangsmaisnah-
InNen 1n sSC1HNECIHN ‚‚Paradies®‘ halten annn un da{fß solchen nationenweıten
Zuchthäusern das Leben sinnlos erscheint.
Glaube un Gemeinschaft hingegen sind nıcht ErZWUNSCIL. Aus dem Jau-

ben entspringt freie, aber nıcht willkürliche Bind}lng_ 5 ennn S16 beruht aut
der SCHICINSAIMECN gelstigen FEinsicht. Diese bindet, weil S1C Anerkennung CIIl-

schlie(ßt. Durch die SCHIELNSAMK Bindung die erfaßten geistigen Wirklich-
keiten sind die Menschen auch untier sich verbunden. Die Selbstsucht erregt
zwischen den Menschen viele Gegensätze, jel Trennendes und }Weind-
iches, da{fß keine Gemeinschaft ohne die Bindung höhere Wirklichkeiten
sich bilden un dauern ann. (Gemeinsame geıistige Finsichten hingegen TIN-
SCH die Menschen ohne Gewalt un: ohne Nötigung zueinander. Ist doch das
(GJemeinsame zugleich ihr Kıgenes, mıt dem * 1{ sich ı den andern wiederfin-
den Kıs ıst ihnen eicht, der gelstigen Mitte zusammenzukommen un VO

da AUS sich. j annähernd gleicher W eise ZzU  - Welt verhalten. Dabei blei-
ben aberdie individuellen Unterschiede durchaus gewahrt. Denn C11C grund-
legende geistige Haltung schlie(ßt ZW ar S CWISSC W eısen des Verhaltens un:
"Tuns AaUuS, ä1st aber für den KEinzelfall viele Möglichkeiten. Der Winkel die-

Möglichkeiten ıst weiıter geöffnet, näher die Haltung ihren Sitz
bei der geistigen Mitte des Menschen hat Gewalt hingegen muß auf äaußere
Gleichmacherei drängen. Denn diese ıst das EINZISE, w as sich ©  n 1ä41St

Gemeinschaft und Institution

_ Allerdings ist weder der menschliche Glaube och die menschliche (Ge-
meinschaftt £LWas eC1IN Geistiges,. Die Bindung den Leib un: dürch in
die Welt des Biologischenun Stofflichen wirkt sich auch ı ihnen auUus, Keine
menschliche (Gemeinschaft kann SCWISSCL aligemeiner Vorschriften un! sicht-
baren Institutionen entbehren. Diese besitzen deswegen auch nıcht die Be-
weglichkeit des 261 eistes. Eıne SCWISSC Beharrung ist ihrem Bestand
unumgänglıch. Wesentlich bleibt aber, da{fßs alle Institutionen; Strukturen un
Gesetze em 1301 Geist entsprechen, AUS ihm erfließen und SC IN Ver-
wirklichung 1 der Welt beitragen, 16 auch da{fß der Gehorsam und die Ein-
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ordnung fre  1aU:  NerAnerkennung dergeıstıgen irklichkeitenerfolgen Es
1äßt sichbernicht leugnen, dafß mıiıt derFestlegung ı äußeren Formen auch
die Gefahr der Erstarrung un des bsinkens ı das Naturhafte gegeben ist
Dagegen mu sich der ensch ı wieder ZU Wehr setzen Daraus enNt-
steht CLNC Spannung, die den schein Widerspruchs annehmen annn
Glaube un Gemeinschaft sınd eINETSEITS der elgenste Besitz des Menschen
ennn sS1C gehören ihm, bilden SsSC1N Selhst MmIit und bleiben ihm nicht fremd
w 1© die äaußeren Dinge, deren Sein bei aller Verfügbarkeit Gebrauch un
Verbrauch ihm wird och SP11N6 dunkle Fremdheit aufgibt An-
derseits S16 1LININer wieder NeUu werden Sie sind eben SC1-
sSuges Leben S16 sind W1C das Selbst das der Mensch A Geschenk erhält
und das zugleich erwerben mu Sie tragen SoOomrL die Kigenschaften der
Gnade al S1C  h S16 sınd natürlichen oder übernatürlichen 5  inn, Gnade

(Ganz anders IST der Zusammenhalt der Masse uch s 1C beruht nicht auf
äußerem Zwang, ist aber auch nicht fre  1: Ihr Ursprung liegt Psychischen,

Stimmungen und Gefühlen. Diese werden durch das zufällige Zusammen-
und durch psychisch eindrucksvolle Mittel erregt. An die Stelle der Bin-

dung durch die Einsicht ı gelistige Wirklichkeiten trıtt ier die Gefühlsver-
schmelzung Auf der Ebene des Gefühls 1st der Mensch 1e] WECNISCI
zelne  Y{  ” als aut der des Geistigen Wird dieses ausgeschaltet fühlt sich

en andern als S Einheit aber ohne gEISLLSE Einsicht ohne die azu
gehörige Freiheit un: Selbstbestimmung Diese Einheit hat keine Festigkeit.
Sie verschwindet sobald das Beieinander U C)| Raum aufhört Denn die
Gefühle haben aus sich allein keine Dauer. Da das Psychische gegensätzlich
strukturiert ıst, schlagen S16 leicht Beständigkeit können Ur geıstige
Einsichten gewährleisten. aher 1€ bekannte Treulosigkeit un! Undankbar-
eıt der Massen. Sie leben i eC1NeTr CHSCH, blo{fß psychischen Gegenwärtigkeit,
die sich DUr Vergangenheit und Zukunft erstreckt: die geistige Ge-
genwärtigkeit hingegen ist breit un| VOo  } Vergangenheit und Zukunft
gleich mıtbestimmt Ist das Gefühl geschwunden, versteht der Mensch
nicht mehr, W 1IC sich Taten konnte hinreißen lassen, wWwW1e6
hohle Behauptungen als unwiderleebare Wahrheiten hinnehmen xonnte Er
Wäar ja der Masse nıicht mehr selbst sondern Unterpersönliches, das
Psychische, verhinderte jede Stellungegnahme Was der Gemeinschaft
untergeordnetes Moment Wäar das dem Geist unterworfen bleiben mu{
übernimmt hier die Führung. Wer sich auf die Massen stutzt, mMu sich
darum angelegen SC lassen, il IHNIMNESL Aufregung halten un sS1C INO0S-
Lichst nicht ZuU Besinnung kommen lassen.

Das Werden der Gemeinschaft
Wie entsteht aber C116 solche geistLge Gemeinsamkeit die die Quelle Un

die tragende Krafit aller (G(Gemeinschaft ist ? Die geıstıgen Wirklichkeiten, die
C1DN€. I1 solchen gelsilgen Haltung VeErNOIMEN oder übersehen werden,
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kommen Nnur Menschen Kenntnis.Denn derMensch1ıst das CINZISC
personhaft-geistige Seiende, das WISCITIEL unmittelbaren Erfahrung
Lich 1st. Indem WITr die Geistigkeit anderer Menschen erkennen, werden W

uch de1 W esenszüge des Geistigen der das Leben tragenden geıstıgen VWerte
und Wirklichkeiten 111116 Das beginnt damıt da{fß das Kind zunächst die Hal-
tung nächsten Umgebung einfach übernimmt Fıs wächst SUZUSASCH
VoO selbst S16 hinein. Von 1eTr versteht IMall, W1€e verhängnisvoll 6S SIC  h
auf die spätere Entwicklung des Kındes uswirken mufß, WCN zwischen dem
äaußeren Benehmen und Reden und der wirklichen geistigen Kinstellung der
Erzieher C111 W iderspruch klafft W ächst das Kind heran, mMu
mehr 1ese Haltung der Wirklhlichkeit bewähren, S1C auch prüfen
Geht der Bewährung AUS dem Weg, schlägt den Weg des gerıngsten
Widerstands C. wird auf die Dauer uch die geistige Kınstellung absın-
ken Immer aber geschieht diese Auseinandersetzung unter dem Einflufß der
menschlichen Umgebung In ihr erblickt der Mensch die Möglichkeit VeOLI-

schiedene1r Haltungen, erfährt aber auch die Übereinstimmung Grund-
legenden, sSoWweıt diese lebendig 1STt Da aber die Erkenntnis der Mitmenschen
Glaube 1ST oben dargelegten Sınn der durch Anerkennung bedingten Er-
kenntnis der einmalıgen Geistigkeit des Mitmenschen, bildet S1C.  h die SC1L-
sSuge Gemeinsamkeit Aus der die Gemeinschaft lebt allein durch den Jau-
ben als strenge, aber ungegenständliche Frkenntnis der Glaubwürdigkeit Un:
Gutheit des Mitmenschen und die daraus sich ergebende gläubige Übernahme
SEiNeT VWelt mıt ihrer geıstigen Überlieferung.

Kein geschichtlicher Mensch hat sich ach dem Gesagten SC1116 geıislıge
Grundlage Aaus dem Nichts NeCUu gebildet Jeder lebt aus der Übernahme der
Überlieferung un! der bestätigenden oder ablehnenden Auseinanderset-
ZUDNS mıt ihr Die gEISTLLSE, AauUusSs dem Glauben sich erneuernde Überlie-
ferung iSst die Grundlage jeder wahren Gemeinschaft 1le schöpferische
Neuheit eNtsprın ihrem fruchtharen Boden un! gestaltet S16 NCU, ohne
Einheit un Selbigkeit aufzuheben Denn aus iıhr hervorgehend nımmt das
Neue S16 sich auf und wird s 1C aufgenommen. Im Stofflichen und arum

Technischen hingegen ıst z solche Übernahme nicht möglich. Der Zu-
sammenhang ist hier blo{ß äußerlich: ennn der Stoff ist ungeschichtlich.
Darum bedroht ungebührliches Überhandnehmen des technischen Den-
kens, SC11) Übergreifen aut nichttechnische Gebiete die Gemeinschaft Die

Anfang der technischen Entwicklung 'eil enthusiastisch sich äaußernde
Hoffnung, Technik und Naturwissenschaft würden Menschen und Völker ZU -

sammenbringen und alle Kriege unmöglich machen, war C116 alsche off-
Hun und mu{ßte enttäuschen, nicht aus irgendeinem Versagen VO  > einzel-
NCN, sondern aus dem Wesen Von Mensch und Technik heraus

Was dieser falschen Hoffnung Anlafß geben konnte Wäar die Tatsache,
da{fß das Sachwissen grundsätzlich WC. auch nicht tatsächlich allen Men-
schen gleicher Welse zugänglich 1ST Denn SEC11N Erwerb setzt = g-.
W 155C Begabung des Verstandes VOraus, nicht aber die KFormung des gelstigen
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Takte:  <  k>} un den Willen ZUu Anerkennung. Diıese allgemeine Zugänglichkgit
ZUuU Sachwissen schien auch 1nle allgemeine Gemeinschaft: unter den Men-
schen ZU Folge haben ber Sachwissen verbindet nicht, weil
SC1IHNeEr Natur ach nicht unmittelbar un wesentlichdie Person des Menschen
angeht und uch bloßen; unpersönlichen Verstand, sollte £1N solcher
möglich SC. zugänglich Ware.

Anders ist CS mıt der Erkenntnis der geistigen Wirklichkeiten. Nicht 1U

können 51C, W 1C gesagtl, 1U  — Menschen, DUr Mitsein mıiıt ihm, erkannt
werden;: s1C sind ihrer Natur ach nıcht allgemein zugänglich. Ihr Verneh-
men ist bestimmte Bedingungen geknüpft, 1€e€ der Mensch nicht, W 16 beim
Erwerb VO.  I Sachwissen, allgemein erfüllt. Je höher 1N€e geistige Wirklich-
keit steht >  a}  er 1st die Anzahl der Menschen, die VO sich AUSs Zu-
T1 ihı haben He andern sind auf den Nachvollzue dieser ersten Er-
kenntnis CcCTW165E1 Dieser Nachvollzug ist aber NUu der Haltung des lau-
ens möglich Ergriffen VO  —_ der (Gestalt der solche Einsichten zuteil wurden,
deren Zuverlässigkeit un Glaubwürdigkeit erkennend un: anerkennend
übernehmen andere deren Einsichten un kommen selhbst Berührune
mMI1t der gleichen geistigen Wirklichkeit Wiederum bedingen sich Glaube
und Gemeinschaft gegensellg, und ZWAar unabdingbarer, JC höher
Rang die Wirklichkeiten stehen, 1E€ geht

Der Zerfall der Gemeinschaft
Gemeinschaft entsteht DUr da. sich Menschen als Menschen begegnen,

S16 S1C.  h alg Personen, als freie un selbständige Seiende anerkennen. ıne
solche Begegnung ist ihrer Fülle nicht häufig. Jedoch wird e1N:; anfäng-
liche Anerkennung überall da vollzogen, Ina  — mıiıt dem Menschen nicht
w1e M1 C1lLNer blofen Sache umgeht Im Kreis der Familie ist 1es och all-

der Kall ler wird das iınd W 16 VOoO  - selbst den geistıigen Besitz
eingeführt und erschließt sich den entsprechenden Haltungen. Darum ist S1IC

der Nährboden für jede menschliche Gemeinschaftt. Wo allerdings die Fa-
milie aul ihre einfachste orm beschränkt ist, qauft Eltern un Kinder, da ist
auch der Kreis, VO Natur die Bedingungen 11165 menschlichen Verkehrs
vorgegeben sind, vermindert. W.enn sich außerhalb dieses Kreises die Men-
schen 11LnNmMer mehr Nur noch ı geschäftlichen Beziehungen begegnen, wenn

das Wirtschaftliche die andern Beziehungen beherrscht und zurückdrängt,
dann trıtt das Sachhafte VOL das Personhafte un verstellt den Weg ZU.
wahrhaft Geistigen.

In NCLr solchen Gesellschaft nımmt notwendig die Bereitschaft un die
Fähigkeit glauben ab Die hohen Einsichten werden unmöglich. Die Ge-
meinschaften zertallen Eine Zeit das Wirtschaftliche den Primat hat
ist darum der („efahr des Totalitarısmus ausgesetzt der Gewaltherr-
schaft über Massen besteht Zugleich wird der Inn des Lebens zweifelhaft
Denn S Sinn kann das Leben DUr VO gelstigen Werten her erhalten
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Wird das Vermögen, diese erfassen, wird der Glaube, geschwächt oder
gar unmöglıch, annn steht der MenschVOT der vollkommenen Sinnlosigkeit.
Das Leben hat Substanz, &11 Mark, verloren. Es wird schal un >  .
Die fehlende Tiefe wird Ina  - zuerstdurch größere Breite auszugleichen
chen. Die Vielheit der Dinge un Krliebnisse soll] den eigentlichen sättigenden
Gehalt ersetzen Es kommt aufgeregten Hast Der Mensch ruht nicht
mehr de1 eiyentlichen Wesen Nn’cemMessene Dauer der geistıgen
Wirklichkeiten Er 1sSt ohne Halt un: Boden In C1INEeIN solchen Zustand über-
fällt iıhn die Ansvst VOT dem Nıichts

Zeiten ohne Glauben sind unschöpferische Zeiten Das wird 1U C1NECIN

wesentlichen Zusammenhang verständlich. Denn glaubenslose Zeiten leben
11l verengten menschlichen KoOosmos. Die Welt der geistigen Wirklich-
keiten bleibt ihnen weithin verschlossen. Von diesen Wirklichkeiten ebt
aber der Mensch ı SC1INCIHN Eigentlichen; VO da entspringt VOLT allem S£11N€

schöpferische Kraft Denn diese ıst gelstige Freiheit, die nicht blind be-
'herrscht wird Vo dem Zwang des Bisherigen un der Leichtigkeit des hlofß
Hergebrachten, sondern 81C.  h ausrichtet z den Wirklichkeiten selbst. Wo
diese dem gelstigen Blick verschwunden sınd, da versiegt die Quelle gelstiger
Kraft, da ist das Schöpferische gveschehen. Möglichkeit ist CL ate-
goT1€ des Geistigen un der geistigen Freiheit. Im Stofflichen finden sich
Möglichkeiten NUur, insoweıt der Mensch sich SC1INeEeTr bemächtiet un: für
zZwecke formt ber diese Möglichkeiten bleiben LNINET schr beschränkt
Denn as Stoffliche wesentlich verwandeln VvVermäas? der Mensch nıcht
Das Versagen zeIgt S1C  h handgreiflichsten der Kunst. Diese soll das

Z sich Unsichtbare un!: Unsagbare sagbar un sichtbar machen, indem S16

4S Worten un Bildern durchscheinen Jäßt, 1e unmittelbar Sichthares
un Greifbares darstellen die aber durch die künstlerische Gestaltung gleich-
r durchsichtig geworden sind tür das die unmittelbare Welt Überstei-
gende. Wo aber SCHIEINSAMECF geistiger Besıtz Tehlt, die echte Ge-
meınschait zerbrochen oder doch schwach geworden ist, da <ibt eın Ge-
INECLNSamIes mehr, das durch die Werke hindurch allgeemein oder C1iNeN weıten
Kre  15 unmittelbar anspräche. Höchstens das Fehlen 1N€s solchen Besitzes
und der Zertfall der Gemeinschaft finden och gemeinverständlichen
Ausdruck.

Die Kulturgemeinschaft
Nati1onen bestehen 1Ur da, be allen Verschiedenheiten und Gegensät-

ım einzelnen E Gemeinsamkeit der besonderen gelstigen Ausrichtung
aut JCHC Wirklichkeiten lebt, die die natürlichen Grundlagen jeder Kultur
bilden. uch hier handelt sich zunächst geistige Werte ber 169€
S1N:188 diesem Kall wesentlich SCWISSC naturhafte Grundlagen gebunden
ıund SEIizZzenNn bestimmte naturhafte Bedingungen VoOTaus, die aber VO Geisti-
gen überformt werden. Das wird sichtbarsten ı der Wirtschaft. Diese



A IR

ıst Z W: als menschliches Geschehen nicht schlechthin naturhaft, sondern
ZUEeTSE geistiges Tun Aber dieses wirddoch des äaußeren Wohlerge-
CNSs willen unternommen

Die Zugehörigkeit 1Ner Natıon oder ultur wird darum nicht
durch C1LNCN freien Entschlu{fß bestimmt Man wird s IC hineingeboren und
übernimmt damit5 VWelt C1IPEMNE Art die natürlichen: mensch-
Llichen Werte sehen und sich ihnen verhalten Durch das Naturhafte
sind Völker und Kulturen auch innerlich Raum und S  ıt gebunden Das
Nebeneinander un Nacheinander verschiedener Kulturen entspricht SOM
ihrem Wesen Aus dem oleichen rund sprechen S16 das Gefühl stark al, j<,
S16 sind uch 116 C199 6116 Art der Gefühlseinstellung Zusammen miıt der

geistigen Sicht die sich bereits der Sprache ausdrückt erwächst
daraus dem Leben und der Kultur5 Volkes JENES Besondere, schwer

orte WFassende und doch nıcht Verkennende, wodurch sich V O]  S aln-

ern Völkern un Kulturen unterscheidet Ist deswegen schwer ausSzu-

sprechen weil nıcht einzelne Dinve geht sondern = CISENC,
malige Art des Auffassens und der Stellungnahme, die alles durchdringt und
alles färht S0 bildet sich 5 Atmosphäre unmittelbaren Verstehens,
geLsTLSEC Heimat der alle Glieder des Volkes sich zuhause fühlen, während
qaußerhalb die Fremde ist Kıs ergeben sich Weisen des Verhaltens, allgemein
anerkannte Spielregeln für das, 1A11 darf und wAas ‚„ Man nicht
Das alles ebt aus 100er geıstıgen Überlieferung, die durch Erziehung und
Unterricht weitergegeben wird und bel len Veränderungen sich doch W

sentlich gleich bleibt Aus diesem natürlichen Glauben wird das Leben C1Nes

Volkes gespelst; durch wird das gleiche Bild des natürlich wertvollen
Menschen ı10000001M wleder Einsicht gebracht und anerkannt.

Die religiöse Gemeinschaft
Wichtiger als die kulturellen Interessen 1sSt für den Menschen die Frage

des Heils, die religiöse Frage Betrifft 1ese doch nicht e€1INeEN Teilbereich des
Menschen, IMas dieser uch gEISUS SCIMH, sondern den Menschen schlechthin

Schicksal und den Sinn des Lebens Die Wirklichkeiten, die sich dem
religiösen Blick ZCISCH sind die letztlich entscheidenden die absoluten Wirk-
lichkeiten Von ihnen wird innersten Heiligtum SCLNECS Seins betroffen
EKs steht erwarten, da{fß gerade diese Wirklichkeiten meısten auf JeENC
Weise ETNOININEN werden, die für das wahrhaft Geistige bezeichnend ist
Und der Tat wird 1es schon durch den Sprachgebrauch bestätigt Glaube
bedeutet WEnnn uch nicht qusschließlich doch vorzüglich den relig1ösen
Glauben, hbesonders wenn das Wort ohne nähere Bestimmung gebraucht
wird Schon dies 151St 1Nen ENSCH, den Zusammenhang zwischen
relig1ösem Glauben un: relig1iöser Gemeinschaft erwarten

In den Religionen erscheint das Göttliche i in Gestalten personhaf-
ter Seinswelse. Nur solche kann sich miıt Verehrung und Bitten —
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‚ den, ur fürsolche kann das Verhalten des Menschen VO  on Bedeutung SE
0388 solche Seiende vermögen Oören un! erhören. uf 1NenNn tein
machen die des Menschen, der sich mıiıt ihm abgibt,keinen FEıin-
druck und bestimmen Se1in Verhalten ihm gegenüber nicht. Einem Fre als
unpersönlich verstandenen GöttLlichen gegenüber ist Keligion 1 eigentlichen
INnnn nicht möglich. Ein aufgefaistes Göttliches mMu VO relig1ösen Akt,
WeIN vielleicht auch nicht ausdrücklich bewußt, verpersönlicht werden, sol1
der Akt überhaupt möglich SC

Jedoch hat sich der Mensch diese Gestalten da, W O ihrer Erkenntnis
aufz Kräfte aAaNSCWLECSCH WAar, 1LNIMNET ach Art VOoO menschlichen
Personen vorstellen IHNUSSCH, das heißt alg Personen, eren Personhaftigkeit
nicht vollkommen, sondern durch Naturhaftes eingeengt ist Darum bestand
ler die religiöse Erkenntnis nicht ı C1INCIN Glauben; denn das Naturhafte
kannn ohne HOL Offenbarung und den ihr entsprechenden Glauben erkannt
werden In der Tat erfährt Ja der Mensch die Weltmächte ihrem notLwen-
digen Wirken unmittelbar. Die relig1öse G(emeinschaft, die aus solchem
Glauben lebt, ist darum qauch och stark naturhaft bestimmt; die Zugehörig-
‚e1t Z.U ihr entstamm nicht freiem Entschluß, sondern 1113A11 WIT:  d  ] S16 hin-
ei;lgeboren. Volkstum, Kultur, Art der Beschäftigung bestimmen uch die
Religion.

Ist aber Gott TE und vollkommen personhaft ohne die geringste Bei-
mischung VO  a Naturhaftem ı W esen, dann wird Ur durch en
Glauben zugänglıch, der qaut sSCcC11N1C freie Offenbarung antwortet Er veErmas
OIn Menschen I1U  _ soweıt erkannt werden, als sich erkennen gibt.
Jeder andere Weg setzte VvVoOraus, da{fßs Gott doch nicht TeLN personhaft un
darum irgendwie och dem Zugriff des menschlichen Erkennens auch ohne,
ja Willen offensteht. Allerdings darf nicht VeErSCSSCH werden,
da{fß neben TE personhaften (Gott DUr Geschöpfe geben kann, die
ihm ihr Sein vollständig verdanken. Ihr Dasein ist deswegen hbereits C116

erste, 5 natürliche Offenbarunge Gottes, AUS der erkannt werden kann
Dadurch wird die absolute Herrschaft (Gottes darüber, ob erkannt werden
11 oder nicht, nicht angetastet; ist die Schöpfungstat Gottes doch vollkom-
INe€.  an Ire  ı

Aus dem relig1ösen Glauben entspringt die grundlegende und entschei-
dende Weltsicht, die Wertung un Beurteilung der einzelnen Bereiche des
Daseins un derWelt ı Hinblick auf das Heil uch och den kulturellen
Werten wird vVvon 1eTr aus iıhr Rang ZUSCWICSCH Wo also Menschen durch den
Glauben S solche Offenbarung der gleichen absoluten Wirklichkeit
des personhaften Gottes gegenüberstehen, da sind s 1C untereinander
durch das eigentlichste Selbst umfassend un! tief verbunden. Das Naturhafte
hat 1er keinen bestimmenden FEinfluß mehr;, WENIS 6S auifihört
(Gal 3: 28) Die Zugehörigkeit ZU Gemeinschaft beruht auf der freien Be-
rufung durch (sott un die freie Antwort des Menschen.

ach (Sottes freiem Willen erfolete die OÖffenbarung endgültig durch s{ 1 —
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nNnen T} ohn der awerdung. 'Von mM, ihm al ıIn WI

der Menschheitgeschenkt; enn ‚allein ruht Herzen desVaters; SCHNS
hatte nıemand Gott gesehen (Joh 1,Öö) Darum ıst letztlich ‚„der getreue
Zeuge‘“ - ö un heiligeWahrhaftigkeit ist die CINZISC Bürg-
schaft für die Wahrheit s“C1iNeEeEr Worte (Joh 6, 68£f An die Überlieferung SsSC1+-

NeLr Botschaft bleiben alle Menschen VerWICSEIN un stehen dadurch mıiıt-
einander ı der Gemeinschaft des Glaubens.Er ıst auch das oberste un! ent-
scheidende Leit- un: Vorbild des mıiıt Gott verbundenen, des heilen Men-
schen.

Der OÖffenbarung des TeC1H personhaften Gottes entspricht ferner der
Glaube, der Gottes absolute Herrschaft und die CISENC Pflicht ZUr Unter-
weriung ohne Vorbehalt anerkennt Wo 6c1Ne solche Jaltune Jlebendig ıst da
besitzt de1ı Mensch auch die Kraft die leichtere AufvrÜabe lösen, den Mit-
menschen A Person anzuerkennen und dadurch mMmuit ihm Gemeinschaft

treten Umvekehrt ist C1MN Zeichen dafür, daß die Anerkennung Gottes
Wirklichkeit nicht vollzoren wird wWEeNNn S]1C dem Mitmenschen gegenüber

unterbleibt wenn der Mensch SPEINEN Nächsten nicht liebt (1 Joh 20)
Von beiden Seiten her, VO  } dem W esen des offenbarenden Gottes WIC VOoO  an

der Betroffenheit des glaubenden Menschen drängt l1er alles der Verbin-
dung der Gläubigen untereinander VOoO ihrem innersten Selbst her, der
Gemeinschaft, die, wenn auch nicht ıHMNINET dem Gefühl ach die lebendigste,

doch der Art der Bindune ach die umfassendste un:! {ür das Leben hbe-
stimmendste 1sSt EKs 1st EecLN6 Gemeinschaft des Heils schlechthin. Demnach
SIN  d ler Glaube un!: Gemeinschaft inniıgsten un wesentlichsten VOI -

bunden un hne einander nicht möglich. Der christliche Glaube ıst darum
miıt Individualismus nicht ereinbar:” aber auch nicht mıt dem Kollektivis-
MUS, wei! für ihn die Anerkennung der Würde un: Selbständigkeit des Mit-
menschen als Person wesentlich ıst.

Die Gemeinschaft als I räger und Bewahrer des Glaubensguts
Träger der OÖffenbarung sind also niıcht die einzelnen Christen alg solche,

sondern 1€ Zeugen, insofern S1IC miteinander ı der religiösen Gemeinschaft
stehen Wer sich VO  an dieser Gemeinschaft trennt der veht auch der Offen-
barung verlustig. Denn besitzt eiINe Kechtfertigung für die Wahrheit
ihres Inhalts, weder ] der Gemeinschaft der Zeugen noch ı der CISCHEHN
Einsicht, die ljer wesensgemäls nicht ı Frage kommt.

Innerhalb der Gemeinschaft gegen leht der Gläubige Aaus der umfas-
senden Sicht auf Gott, sich selbst un! die Welt, die der Glaube ZUrC Folge
hat Sie ıst £1nNne esondere EMEINSAMIC We  1Se, der Wirklichkeit gegenüber-
ZzuiLreten S1C beurteilen, dem einzelnen sSC1NECIN Platz un SPC1INECN Kang
(GJanzen uzuweilsen und sich iıhm gegenüber entsprechend verhalten.
Christliches Leben WEeSst un handelt Aaus solcher Sicht also Aaus dem Jau-
ben Glaube nicht notwendig aqals jedesmaliges Sich Bewußtmachen dieser
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ntriebe rst un fa KEinste lung, aus de
das Verhalten hervor eht e"Tat ı Widerspruch diese
Jetzten Haltung steht, da liegt der Christ mit sich selbst ı Streit (Röm „23%
ıst nicht SanzZ auf christliche Weise selbst.
Die Fülle der göttlichen Mitteilung mu{ ohl VOoO  — jedem JGläubigen i
ihrer Gesamtheit als wahr und untrüglich übernommen werden; 1Ne blofß
teilweise UÜbernahme setzte das EISCHNC Urteil und damit sich selbst über
Christus. ber S16 VeErmas nicht ı allem für jeden VOoO  en der gleichen
Bedeutung werden. Für den einzelnen Gläubigen un besonders für VCI - ®schiedene Zeiten stehen J6 andere Glaubenswahrheiten ı Vordergrund und

M]gestalten vorwiegend das Leben hne die Gemeinschaft bestände jedoch
auftf die Dauer die Gefahr, da{fß die für C1N€ ä  1ıt etwas zurücktretenden Wahr-
heiten ı11 Vergessenheit gerieten und die Külle der Offenbarung i
mehr verlorepginge.' In der Gemeinschaft hingegen 1äßt sich die Glaubens-
welt ı1881 ihrem SANZEN Umfang festhalten, und, was heute WENISET wirksam
ıst bewahrt die Möclichkeit e1iNes Tavces mächtigeren Einflufß auf die (2e
staltung es christlichen Lebens erlanven. So veErma$s dieses Leben vall
die Geschichtlichkeit einzugehen, ohne die 65 kein menschliches Leben WarC,
und doch keine wesentlichen Verluste Glaubenseut erleiden Die Sckte f

hingegen verselbständigt Wahrheiten, die ihre Bürgschaft NUur der 7u-
gehörigkeit ZUT m Offenbarung besitzen, beraubht diese dieser
ürsschaft un: verwirft alles, w as S16 christlichen Glaubensgut V  to]
anspricht. Das Angesprochenwerden 1st aber keine untrügliche Bürgschaft
für das Geoffenbartsein; hängt jja viel mehr VO  3 der Veranlagung des ıJE-
weiligen Menschen ab

Nicht wesentlich, aber WESE der Leibbedingtheit der menschlichen
Geistigkeit, die auch ı die Gemeinschaft mıiıt eingent, ihrer Bedeutung
nıcht unterschätzen ist die Stütze, die der einzelne Glauben
durch en Glauben sSeiINeETr Mitmenschen erfährt Der Glaube steht ı VIC-

len Punkten dem natürlichen Empfinden und Streben des gefallenen Men-
schen entgegen un SC Inhalt ist sSCINEM Wesen ach handgreif-
lich, daf: für den Gläubigen die Anfechtungen leicht art WCI -
den Zudem ıst der Mensch azu geschaffen, Gemeinschaft lehben und
S1C  h VO  b andern mittragen lassen, WIie e M seinerseits die andern mittragen
hilft
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